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Kur^c Erinnerung zur zweiten unveränderten 

Auflage. 
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^ chon vierr.ehn Tage nach dem Erscheinen dieses Schrift- , 
chent niir die erste, niclit unbedeutende > Auflage vergriflfen. Um ' 
den sich taglich vermehrenden Nachfragen zu hegegnen , musste 
unverzüglich zu dieser netien Auflage geschrillen werden. Der 
Vcriusser findet in diesem allgemeinen Interesse , dass man an sei- 
nen Worten genQmmen hat , eine sehr crrreulichc Aufmunterung, 
die nocli mehr erhöht wird durch den gütigen Beifall, der ihm 
•llenthalben von hohen l^eriohetl und anerkannten Ge- 
lehrten zu Thpil geworden ist, uud der ihm eine hinlängliche 
Entschädigung gegen kleinliche Ausfälle und engherzige 
Anfeindungen gewährt. Wahrhaft tolerant und wirklich liberal 
ist nur derjenige, der auch eine von seiner Ucberzeugung diver- 
giiende Ansicht lesen kann, ohne die Person anzufeinden, der 
•ie angehört. Sed — veHtäi X)ditim parit, ' | 

Es wird mich übrigens kein Geschrei abhalten ^ der Wahr- 
heit offen und unerschrocken zu huldigen , und mir den Beifall 
ihrer Verehrer zu erhalten. . / , 

> • . , ' ' • . ^*'* Verfatitr, 
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ccler Bayer erinnert sich wohl bei vorste-i 
hender Frage an den Aus^nruch des intriguanten 
Mirabeau: >yUm Frankrcicii zü rcvolutionirea ^ 
rnüss man es Üehatholisiren." Diese Worte eines 
berüchtigten 'RevQlutions • Mannes sind noch kei*> 
ncswegs verklungen 3 sie haben in den Herzen der 
Apostel der modernen Freiheit Anklang gefunden, 
und tönen mit viclstifimiigeni Echo in Europa, 
und — achi auch in unserui Vatcrlande wieder. - 
Kein Wunder! Mit erneuertem Gesphrei hat sich 
ja uns^r Zeitalter den Zaubersprach : f^Licht ! Frel^^ 
heit!*^ zum Losungsworte genomme^,. die katho-' 
lische Kirche aber ist ja verschrieen ^s die Mutter 
der Finsterniss, als eine Zwingherrin, deren Be- 
streben einzig scy, Dümmlinj^e und Knechte zu 
erziehen. Fort also rtiit diesem In.stitulcj das, wie 
eine düstere Ruine aus dem Miltelahcrj unter die 
ireundUchcn Falläste und niedlichen Somiucrwoh- 
nungen einer milderen Zeit hereinragt! — — 

Das ist die Sprache unserer Neolo gen 3 und 
wir sagen nicht «u viel', wenn vfii> bcliaupien,» 

das Sueben der Ade^jlcn dieser iNcologie ist un- 
verkennbar auf Unlcr^rabung des Katholizismus, 
auf Eähmung des Wirkungskreises der Kircheu- 
beamten, und auf Zerstörung der Kirchengesetze 
gerichtet. Ich würde mich zu . Treit verbreiten 



müssen, wenn icb'^ alle ^ Belege hrer aiiiB'ibren 
wpllte, die mir die. neueste Zeit in .Masse dar- 
bietet, um m^ue Behauptung zu beweisen. Auch 

fehlt mir im Augenblicke die Miisse ; und über- 
diess ist mein Auge nur hingerichtet auf dea 
bayerßchen Landtag , woher ich einzig meine 
Beweise zu. holen gedenke. 

' ■ 

Der edle und nncergessliche Geber der Hön^ 
stitalion ist auch derselbe» der mit dem Ober- 

hauple der katfarblischen Kirche das Konl^ordat 
abschloss, und dadurch die Herzen von zwei 
DritUheilen seiner Unterlhanen erfreute und be- 
ruhigte» sich. sel.hsl. aber de^ unvergänglichen 
,Ruhnv einesi eben so gerechten, als gütigen Re- 
genten gründete« Doch es war leicht «bzusehen, 
dass ' diese Sicherstellung der. religiösen Rechte 
der Mehrheit der Bayern dem Protest«ntismn8 
(iiisbesondere dem rationalistischen) ein t)orh 
im Auge seyn musste. Allein machtlos verhallten 
die Sliminen, die sich nach einander zürnend er- 
l^ohen. Nach anderen Waffen musste man sich 
umsehen, um dem so tief ins Herz gepressten 
Unwillen Laute*^ ^eben zu können 



Schon auf einem frühern Landtage erhoben 
sich Stimmen , klagend dariiber, dass seit der 
Wiederbesetzung der bischöflichen Sliihle von 
3eile der Katholiken auch Intoleranz über Hand 
nehme Doch dieser Ruf des {Jebermuthes, auf 
Thatsj^chen keineswegs gestützt » konnte damals 
bei einer billig denkenden Kammer nicht Beifall 
finden. Wie hätte es anders geschehen können? 
Kein Volk Europ.js übte, 'seit Maximilian den 
Thron seiner eiiaiichten Ahnten bestieg 9 Toleranz 

' • * • ■ • ' 

i) l)iT A!>i^oor(lnotc Clarus bo^cliuldigte deren den ganzen 
UegeiiUieis. Wie er mit «Ugcuieiner Misfvbilliguiig zurccht 
gevvietett worden, lebt noch in inicliem AadenlMn* 
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m so hohem Maate» . als das bayersche. Vorher war 
Bayern ein Ast ganz katholisches Land. .Erst in 
neaesten Zeiten wurde es mit Protestanten ver- 
mischt* Wann haben seitdem die Bayern ihre im 

Glauben getrennten Brüder beunruhigt? Ilaben 
sie ihnen religiöse Rechte versügt ? Haben sie 
sie in Ausübung derselben gehenunt, gehindert? 
Reichten sie , ihueii nicht mit der (rt^uherzi^^en 
OiTenheit des Bayers, wo sie ihnen begegneten.» 
die biedere Aechte :?um landsmäiinischen^ Drucke? . 
Htihig liessen wir ihre Tempel neben den unsrigen 
erstehen, trugen selbst zu den Kosten derselben 
bei, oder räumten iliuen die unsrigen zum gern ein- 
schafllichen Gebrauche ein; mit ungezwungener 
Freude sahen wir sie 4en Uochsieu auf ihre Weise 
verehren,, drangen ihnen nicht unsere Gebräuche» 
auf , störten* weder den gemeiiien Mann, noch 
erfauchte Personerif und zwangen sie nicht, ihrem 
Bekenntnisse zu entsagen, und unserni Kultus zu 
folgen! Daher inusste es gleich im ersten Aiigeri- 
blicHe auffallt3n, dass man die l^atholische Kirche 
öffentlich in einem Funkte anzuklagen wagte» iu 
dem man nur allzu sehr vor der eignen Tbüre zu 
säubei;n .hätte. Der Tiefersehende « und wer deu 
Gang der Ereignisse seit mehreren Dezennien he^ 
obacbtete oder studierte y $ah gar bald ein, dsrns 
es auf etwas anderes, als auf blosse Klagen gegen 
die katholische Kirche abgesphea sey. Üeicr sie 
(die katholische Kirche) in JJayern den Hort ung 
zu gewinnen — das ist di<s Streben des i^roL^-' 
)stav^ismu$. Daher die unaufhörlichen Invehtiveii 
gegen die katholische Kircheib selbst iu Schriften» 
welche die beterogeusten Gegenstände hehaudeln ) 
daher die unwürdigen und verläumderischen Aus- 
falle auf ihre Einrichtungen , Dogmeii/nnd auf ibi e 
Diener, Daher der Wiud inii hl en -Kampf gegen die 
Herrschaft der t^riester; daher das ewige Geschrei 
• über Ftnsterniss und Dunkelheit der Jesuiten und 



Pfaffen^). Die Waffen des abtrfinnigen Julian] 

sind die ihrigen geworden, y er ächtlich ^vollen 
sie den Kalholizismnf» macbcn, und, was sie auf 
wissenschartlichcm Wc^je zu widerlegen unfähig 
sind, durch tSpott niedcrwerlcn 5 der Name: ia-, 
thoUsch soll entgegengesetzt werden dem INarnen: 
aufgeklärt; ja er soll das Synonimurh nverden zu 
d«mm 5). So soll der Schwaphe gewonnen wer- 
den , damit er in ihrem Zirkel erröthe, sich zu 
einer andern Partei als zur auj geklärten prote- 
stantischen^ zu bekennen. 

.PaS' ist der , Weg , jien sie eingeschlagen 
liaben, auf dem sie in Bayern, . wie jener Igel in 
der Fabel beim Maulwurfe, nicht mehr zufrieden 
mit der gänzlichen Gleichstellung, die Oberhand, 

'den Vorrang vor der hatholischen Iii rohe erlan- 
gen, ja, wo möglich 5 sie ganz verdrängen möch- 
ten. Und das ist die Ursache der Jesuiten - Uic- 
cherei, die sie in jeder liatholischen Institution 
wittern 5 das ist die Ursache der Klagen iVber Be- 
einträchiigung von Seit^ der katholistKen Kirche! 
Und darüber Können, «te klagen, sie, die 'l'olerAnz 
nur darum im Muride^zu fbhren scheinen , "um sie 
nicht üben zu dürfen, sie, die selbst, wie die 
Praxis nachweiset, in den kleinlichsten Dingen, 
nicht selten von Rücksichten auf Religion geleitet 
werden 4^? Ist es aber billig, seine Fehler den 
Schultern iandercr aufbürden zu wollen? 



2 ) LäHst man )a bisweilen den Verdiensten eines liatbolisqhen 

Geistlichen Gerechtigkeit wid^rführent 80 . fpcschielit es -ge- 
flissentlich mit auPfnlleiuler Ostenlrttioü , um der Welt n;l'iu- 
^ben 7.11 m»chcn , solche Männer seyca nur suileuc Oe&Urue 
am kirchlichen Hiiiuuel des Kuthblfzismus. 

' 3) Duniu Jassen wir uns nicht wachen. Voss. 

4M'* ^^1* Hreishauptskidt R. war es unter einen gewissen Präsi- 
denten, der nur protest nitlsthc Fnnluionare u.dgl. dutiiahm, 
. ^ zum Sprichwort« geworden : „Königliche Regierung de« 
U Kreises y protestanli&che liauiuier der Finanzen.'* 



♦ 

Meine Worte mögen nicht den bessern, red- 
lich und chrisllirh gesinnten Protestanten, den 
ich als mieinen Mitbruder liebe, treffen, noch be^ 
trüben j es ist hier nicht die Rede von Personen, 
sondern roit Parteien« Wei^ aber die. Literatur 
und die Ereignisse der Zeit mit prüfendem Auger 
begleitet, wird meiner angesprochenen Behaup« 
tung nicht widersprechen: dass das Streben des 
Protestantisinus dahin gerichtet sey, sich auf Ko- 
sten dc^ Matholu^^mus in Jßay^ern erheben 6). 

Neben dem Protestantismus erhebt sein Haupt 
der Liberalismus Kur« ist sein Glaubensbi^ 

kenntniss: TFie religiöse ^ so politische Freiheit im 
eminentesten Grade — ist es, Ayas er verlangt. 
Losgesagt von jeder positiven Religion liönntcn 
ihm *war katholisch und protestantisch vollkom-* 
men gleichgültige JN[amen seyn^ uiid sind es ihm 
gewUser Massen auch 3 allein "wenn ihm der letz- 
tere auc^ nicht schon di^rum ^iUkomuicn iiväte, 
weil der grössere Theil des f*t*otestantismus bereits 
in den Rationalismus eingegangen {st, würde 
er ihn auch noch desswegcn vorziehen, weil er 
unter seinen Au^p^zicn , seitdem die syntbolischen 
Bücher in die Antiquitäten- Sammlung verwiesen 
und das Beschwören dcfs^lbcu nür Fomialitäi 
geworden ist, jeder Meinung.' ungestört huldigen 
kann« 39k, der Rationale ist Protestant im eigent-« 
Itchsten Sinne, weil er gingen jede positive Reli- 
gion proiestiit. Was ihn dem Katholizismus noch 
besonders abgeneigt macht , isi der Wahn , in 
dem (Bi; belangen ist^ das die lia.tholischp tiirphe^ 

5) Selbst Aer bekiinnte Sdiril\it0Uep,Dr«jD<iremftns, gewin lieia 
Ohsluirsuit« konnte sich in einer der Iclztern Nuiniiicru döft 
datn.ils von ilim rcdii^irton L«imdbotcn niclit verhehlen, dai» 
eilte ^foto&Uqti&che. i'd.Vlei ia. M^^e^u 4ie»e<^ Xe^.^f^ folg«. 

6) Eine ttnptiaend« fianennuiig 1 viel bMtcnr wäid« «»Libec. 
tinisiAaft** .gmant > \ > ; . 



\ 



' nur Begleiterin der Denpotie^ für freie Konstitu«^ 
tiilioiien sich nicht^igne» .un^ingedenk, dass aie 
den Heldenarm der republikanischen .Schweizer 

in ihrem Freiheits - Kampfe nicht lähmte, und 
unter dem Schutze der freiesten Institutionen der 
Welt der vereinigten Staaten — in ungestörtem 
Frieden blühe, 

Paa Iiiberaliamua Streben ists ReHgion loäsitt«* 
relaien vom Staate und aie umzuacbaiFen zü dea«* 
aelben dienendem Werkzeuge, Gleichgültig soll der 

Staat seyn gegen jede Meinung; dienen aber sol*- 
len ihm alle. Anfhoren soll deswegen jede Prie- 
aterschaft, die sich allein diesem Streben zu wider-» 
aetzen versuchen wird», und — damit auch die 
dritte Schwester dem geselligen Bunde (dem Lichte 
und der Freiheil) nicht fehle» Ql^ichheit sol) 
foftah aeyn im Kirchlichen , wie im Politiachen« 
Gleichwie n^imlich — wie Eisenmann in der Scliil-» 
derung eines Abgeordneten (CnUmanns) sogt, — 
im Staate weiter l^eine Unterthaiien , sondern nur 
Bürger besteben, deren Erster der König ist} so 
'soll auch in der Kirche fiir die Zukunft jeder 
Unterachied achwiudoi^ ^wiacben Kleriker und 

So die Kirche umgewandelt in eine Sklavin 
des Staates — wird das höchste Gebot der neuen 
Lehre dag politische Gesetz, ohne alle relative 
Heiligkeit, in Bezug nämlich auf Gott» aondero 
absolut beilig ala aolches und ausgegangen vom 
ßesammtwülen* '^ Jede überirdische Autorität 
acbwindel- vor ihm ; an die Stelle der Modalität 
tritt nun Legalität, und was ihre (der Liberalen) 
Theorien an religiös - christlichem Glauben noch 
übrig gelassen , das untergräbt nun vollends die 
fra](is. Die bisher geltende höhere Sanktion » aus 
melaphyaucbeu Eegipnen 'atammend, möge gleich- 
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wohl dort Ihre Herrschaft üben 3 auf Erde wer* 
den von nun an die Menschen nur mehr durch 
ihren eigenen Willem regiert^ und dieser ist 
Einer ge^ordeaS — ; ' v '. 

Welch* eine Höhe dee Standpunkte« , - imf 
eleu sieh unser Jahrhund^ erschmuigen ! «7«* ^' 

Aus dem Gesagten entnimmt auch der ein- 
fachste Beurthcilcr gar bald, dass die Attentate des 
Liberalismus vorzüglich auf die hathoU sehe üivche 
gerichtet se^n müssen. In ihr nur findet sich ja 
eine eigentliche Priesterschaft, mithift ein Unter-i 
schied der Personen 3 in ihr ein bes.onddre8 vöRl^ 
Staate unabhängiges Oberhaupt/ überhaupt eine, 
in ihrer Sphäre dem Staate nicht untergeordnete 
Hierarchie, die, wie sie den Königen ihre Maje- 
stät jure diviao, und Ivcineswegs cx coasensu po» 
puli zuspricht, die Obrigkeit, als eine von Gott 
angeordnete Autorität, zu ehren, und ihre Gesetze 
eben dess^Tegensq befolgen befiehlt} eben 60 auch 
ihrem Symbolum und den daraus entspringenden 
nothwendigen und weaentliohen Gesetzen und An-* 
Ordnungen die Weihe höherer, göttlicher Autori- 
tät aufdiückt, und für diese die Ehrfurcht und 
den Gehorsam der Gläubigen in Anspruch nimmt. 
Und endlich ist es die katholische Kirche, welche 
mit einer Beharrlichkeit, die bis jetzt auch, die 
mächtigsten Stflnne nicht erschüttern hoBiilen , 
feslhält an ' dem positiven Christehthiun , dessen 
GrundsStze d<$n Ansichten und Bestrebungen unsc« 
jer Jjiberalcn oft gci adcaiu entgegen sind. 

"Wen wird es also unter solchen Umständen 
noch wundern, wenn der Liberalismus in der lia* 
tholischen Kirche eine unversöhnliche Feindin sei- 
ner Grundsätze und des Geistes des jetzigen Jahi-- 
hunderts ssum.Theil in Wahrheit erbUcKt, zum 



Thetl^u erblicken wähnt , und wenn er sich dem-« 
nach,' wenigstens anfänglich mit dem Protestantis- 
miis verbündet,' lim mit ihm die gern einscbafi liehe 
G^u;rierin zu behrlegen', zu bezwingen, tti stur* 

zen? Und dass diese lionfÖderafion zwischen Pro- 
te>lantisnnis und Libei «-ilisnnis Siatt finde, sey es, 



ßie der gemeinsame Kass gegen die Eine Kirche 
und di^ Harmatiie in so niancben Griindsätzen 
ohne einen bestimmten JViüen ama%amiirt) — dass 
^ie Konföderation Statt findej i^age ich, und Statt 
geAihden, wer^ der die neuest« Geschieh le nnd 
Ereignisse hennl, wer, der in dein Uircbh'chen 
L( bea und in der kirchlichen Lileralur nicht ganz 
Frenjdling is^, wird das^ vefkcnuen,. wer. wird es 
äbsprecben? • 

Ja« die neuesten ^kirchlichen Ereignisse be* 
zengen es, was ich;fnrchlIos hier und offen be- 

hartiplevFürsten tmd Minister , R(?gi( rimgcn , Land- 
lage und Vereine'^), Gelehrte »Journalisten und Idio- 
ten , Geistliche, Wellh'che nnd 'selbst NanienUa- 
thüliken wiiken in ihren Bestrebungen heimlich 
und öiTeullich, nnter dem Scheine des Rechtes, 
mit liist und mit offener Gewalt dahin, den Wir-' 
kungskreis . der katholischen Kiit:he immer mehr 
zu lähmen , sie anfanglieh einzuzäunen in stefs 
engere Glänzen, ihre Gi iinclfesten allniählig zu 
untergraben und 60 ihr endlich den Todes -Öto;}S 

zu ver&etzcul ' 
< 

Wahrlich; ipan müsste blind seyn bei sehen- 
' den Augeii, wenn man die Schriften unserer Neo- 
logen lesen, die Sprache auif Landtagen hören, 
die Befehle verschiedener Regierungen vernehmen 
. und die Begebenheiten der letzten Zeit beobachten 

^ ^ 

7) D^ss icjii hier nur Eiuige meine , verit«)it sich mM, olme 




Bemerkung. 
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{(önnte, ohne, einsusehen^ ^welches das, Zi(d aller 
dieser Ersd^einungcn sey. 

Und wahrlich, der Klerus müsste seyn , wo-» 
ftir ihn liihertiner und Protcslanten so gerne aus- 
schrpicn, gleich^üUig gegen das Walire und Hei- 
lige/ eigennützig, ein Uaui'c pharisäischer Bcliü-» 
gep^ die man hassen^ / verfolgen .und ausrotten^ 
oder Schwachliopfe, blöde ttnd erbit/.tOy Fbanta^ 
ate'n , die man b'cmillcidcn , beseitigen und iln« 
schädlich machen müsse: ja die Glieder des Kle- 
rus müssten — was noch mehr ist — \ crrather aa 
ihrer eigenen Kirche seyn, wenn sie bei solchen 
Bestrebungen der Feinde ruhige Zuschauer blet- 
ben, und «ich nicht mit Aufopferung alles Irdi^ 
sehen zu dem schweren Kampfe bereiten wollten , 
der der hatboliscben Kirche bevorsteht. 

Die Kon föderal ion des Liberalismus und Fro- 
testantisnius gegen die hatholischc Kirche hat sich 
verbreitet über ganz Europa. Die ersten Früchte 
hat sie. getragen in Franhreich 0)3 ,ül]^cr ihre Vor- 
boten erhebt die rheinische Kirchenprovinz Kla- 
gen ^ und die ersten Blitze des drohenden Unge- 
wilters durchzttchtdn mit tiefem Schmerz sagen 
"wir es — auoli scliou die Kammer der bayerschca 
liandtags - Deputirten ! . - . ' * 

Und dabin wollen -wir nunmehr — * nach 
diesen notbwendigcn F£ämi86.eii — unser Auge 
richten! < • , ■ . 

Zwei Gegenstände sind es vorzüglich, die 
den Katholiken , eben so, wie sie ihn betrüben, 
aulmcrksam und vor>iclitig machen müssen. Es 

ist eine eigene Wissens.chai't unserer liberalen Her- 

« . i__ • 

8) Und könateich nicht iLuuk T heile «ach S.tfcht en dazu 
' zählen ? . . • " < 



ren 0), ihre Ansichten in das Kleid der Oeteohtig« 
itett und des FatriotismiiszuTerhiÜleii, Tugenden ^ 
dife wir — r.80 weit wir entfernt «ind^. dem Einen 
oder Andern sie absprechen m wollen bei sorg« 

lalligerer Untersuchung keineswegs in so splen- 
didem Maase bei ihnen zu finden pflegen, als sie 
auf der Schaubühne der Welt damit zu glänzen 
sich bemühen. Unter den so oft missbraucbten 
Ifamcn der Gereebtigkeit und des Fatdottsmns ge«> 
schab es moh, dass auf »dem bayerschen Landtago 
sich Sltmmen klagend ei^hobeii über das Bestehen 
einer Congregation i^) und über das Fer fahren der 
katholischen Gei^tlivhkeit bei gerriischten J^hm. 

Beide Gegenstände sind unterdessen vor dem 
Publikum zur Sprache gekommen. Die vOn dem 
tiefsinnigen una hochherzigen Gdrres so treffend 

g$»cbwttngene^' bisher nubeantwortet gebliebene, 
risel der Satyre b'at allgemeinen Beifall und vleU 
seitige Anerkennung gefunden. Dadurch allein 
schon wäre uns jede Erörterung über das ]k^stc- 
hcn oder Nichtbestehen, über die Maximen und 
Wirkungen der viel versprochenen Caroarilla er* 
spart, wenn eine solche Erörterung auch in uns^rm 
Plane lilge. Aber .aus einem andern Gesichtspunkte 
betrachten wir die Klage über das Bestehen der 
Congregation. Wie ge;i'ne wollten wir uns beschei^ 
den, wciui man uns einer überspannten Furcht 
und eines In thums zu überweisen im Stande wäre 5 
allein nach dem, was wir seit mehreren Jahren in 
verschiedenen Ländern Europas mit Aufmerksam^ 
hffit wahrgenommen, glauben wir keiner Täa^ 




auch dass diese Druckschriit incinc Erste sc]y » die auf lurcU- 
licho Atigclegenhaten Bezug iiat 
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Bchnng m nnterliegBii , wenn "wir bchatiptMt die 

Klage Über das Begehen einer Cfln^regation 
sollte ein indirekter Angriff auf die katholische 
Religion und Jiirche seihst seyn. Was der Con- 
gre^ation vorgeworren wird, das soll unter ihrem 
my s tisch eil jMamea der ganzen katholischen Kirche 
gelten l ... 

^ Apostolische XuDta»' Congrcgatiön^ Jeftuiten, 
'sind das nicht die Lieblfng»worte unserer on oder* 

flen Literatur? Ja, wahrlich sie sind es! Vun die- 
sen Unholden plaudert die Modezeitung am Putz- 
tische der Damen, belletrisliche Journale unterhal- 
ten von ihnen in den langweiligen JVIorgenstuaden. 
atif wiegendem Sopha unsere modernisirten Gelehr«- 
ien » und der Hesperus ersähll der erstaunten' 
Welt von den Rei.chthümem , die sie vergraben 
und wieder ans Licht gezogen , von den Thronen 
die sie bereits unterminirt, und von den Völkern, 
die sie mit ägyptisclier Finsterniss bedekt haben 
und noch bedecken werden. Mit Schaudern ver- 
niui^mt es das. lösende Fubh'kum» und zittert mich! 
so vor Halbmond tind Cholera^, bIs vor ' diesen 
gräulichen — Spuchgeist^nu Aus Spanien verbrei- 
teten die Schändlichen sich nach Frankreich und 
reichten über die Pyrenäen hin sich die vertraute 
Rechte; über den Rhein herüber strecken sie die 
andere Hand, sich verkettend vom Main an die 
i&ar und Donau hin. In der Juli - Revoluüon hat 
man das Verzeichniss; der diistern Höhlen^ WO sie 

• sich niedergelassen, gefunden, fiür ,jSchade , ddss 
der köstliche Fund um 60 Jahre zu spät an das 
Licht gebracht worden I ' , / * 

• Ja, ich behaupte es noch einmal, der Angriff 
au£ eine seyn sollende Congregation sollte ein fei* 
Der, verdeckter Angriff auf die ka^tholische Kirche 
seyn. ■ > ^ 



Eine apostoiiache Junta, eine Congregation, 
im Sinne unserer Liberalen gicbt e$| weder in 
Spanien, noch ia Frankreich , giebt es am aller- 
wenigsten in Bayern. Parteiuhgen mag es dort 

geben , Faktionen verschiedener Art} aber einen 
eigcnllichen geheimen Bund, verschworen, die ' 
Macht der Fürsten zum Nutzen der Kirche zu 
schmälern, die Herrschaft der Fricster zurückzu- j 
lUliren, , der. fortschreitenden Kultur und Aufkl^- 
,^Tung mit Macht entgegen zu arbeiten und Unwisi- 
senheit und .Fin(>terniss über deji Erdkreis zu ver- 
breiten, nm aus dieser Finstemiss seinen Vortheil 
aju ziehen und vom Marke der Völker in aller 
Geriiächliclikeil den liüstcn des Ijcbens zu fröh- 
Qen; nein, eine solche Ausgeburt der Hölle, j 
einen so schcusslichen Bund der niederträchtig- 
sten Ungeheuer ; dei*en angeblicher EilTer für die 
Religion der grausamste. Fanatismus, eine sata- 
nische, empörende Heuchelei wäf-e, nein,, öinen 
solchen Bund kann die katholische Kirche in ihrem 
reinen Schoose nicht nähren, sie, die jede Miss- 
geburt so strenge von sich stösst , nein , einen sol- 
chen Bund hounte, kanp es niiunicrmehr geben!! 

Protestanten und Libei'ale, die Ankläger des . 
Bundes, selbst sind es,^ die mich in der Ueber« \ 

zcu^unii; bestärken. . ' ,! 

* 

Seit Jahren ist es ja Sitte unter ihnen ge- 
worden, alle katholischen Institutionen mit dem 
Warnen Jesuiterei zu benennen 3 jeden warmen 
Freund der katholisiphen Religion, der es wagt, | 
aeihe Ueberze.tigung auszusprechen, mit dem Na- 
men „Jesuit" zubcethrcn, ja, selbst Protestanten, 
die es wagen, irgend et>vas an dem Kalholizi-nuis 
hervorzuheben oder zu loben, mit dem Frädikale: 
„verkappter (protestantischer) Jesuit*^ zu belegen* 
£)en Beweis hiefür liei'crt unsere , Tag - Literatur. 



Digitizeü by LiüOgl( 



ISs Ist iitso Mar, dasc^ ihnen Katholik ntid Jesuit^, 

liatholizisrnus^^) und Je^fvtfzsmw« identische Na- 
men sind. Da sie aber Jesuitismiis und Con^re- 
^atioriy Jesuit und Con^regations - Mann nicht 
minder für ganz gleichbedisutcnd h alten so ist 
es offenbar, dass wiv unter der Con^regation 
nichts anderes , al^ die katholische Kirche zu ver* 
stehen haben i^). : 

Auch Görrcs hat dieses in seinem Scndsclirci- 
ben an Cullmann ausgesprochen, und mit Stau- 
nen ersieht das hatholisch -baycrschc Volk, wel- 
cher MitleLsich seine Verlreter bedienen^ um die 
ßciigion seiner Väter anzutasten, seine Kirche 
anzugreifen und im Angesichte von gan2 Huropa 
heraba^uT^ü^digcm - ' 

Sü war es also nicht die Camarilla, die nicht 
besteht, ge^cti die man sich erhob, sondern die 
katholische Kirche selbst war es, gegen die man 
unter verdecktem Namen 4len Angrifl' versuchte 
da man ihii , so lange sie nochuntcfr dem Schutze 
des Gesetzes steht, nicht gerade zu offen wagcii 
, durfte. Der Zv^ech dabei scheint ein. dreifacher 
au seyn. Da, wie wir fKiher gesagt, der Libera- 
lismus in der katholischen Kirche eine unversöhn- 
liche Feindin seiner Grundsätze erblickt, so klagt 
er die Männer an, die treu für ihre (der Kirche) 
Lehren und Rechte die Stimme erheben. Und 
däss diese Stimme nicht nnmächtig, dass sie nicht 
ohne Wahrheit 5 da^s $ie zu filrchten/ zeigen ge^ 



11) Freilich nennen sie's Romanismus tind gehen vor, gegen 
diesen nur, nicht gegen den li.itholizisuius zu streiten. Ailciii 

- der Unterrichtete M-eiftft woM , was^^r voa dem IÄith(ili/.isinu« 
zu haltcMi habe, von dein sf^ sprechen. Der li.illioüh Kanu 
nur Einen Kaüioli/.i.^mug kenneii » der weder römisch» noch 
teutsch, noch spriniscii ist. , 

12) Wenn- 1 = ist 5 $-3 aber ist 2» to teast fioth%wdig auch 

. I SS seyn 2% * ' * . • 
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TüAe ihre Feinde durch die Art, wie sie sich gegeti 
dieselbe erheben. Entfernen will aber der Libera* 
lismus diesen Widerspruch , verstummen sollten 
4ie Stimmen^ die nicht aUen se/ii^fi Grundsätzen 
hnldigen, -un^ mit Spott^ wohl gar mit Schande 
überhäuft sollen sie aus dunlder Zurückgezogen« 
hcit mit sohmerzvollem Schweigen Zeugen scyn, 
wie diejenige Kirche, der Bayern seit mehr als 
zwölf Jahrhunderten der Wohlthaten so Unzählige 
verdankt^ nach und nach» vrenn. der erste Schritt 
gelänge^ jpreis gegeben ihren Feinden, ohne 
Schutzwe^r^ heraosänke in niedere Servilität,» in 
d'unlkler Verachtutig schmachtend neben einer 
glänzend ^Ich erhebenden Nebenbuhlerin, am 
Ende wohl gar verdrängt von dem Boden, den 
sie mit ihrem Blute als Märtyrin errang, mit 
ihren Händen viele Zeitalter bebaute, und du rch 
einen segnenden Besitz von zwölf Jahrhunderten 
SEU ihrem heimatlichen machte. 

.Itfit diesem etilen Zwedke verbindet sicli' 

als zweiter : Ferdächtigen^ auf die schmähli^ste 
fVeise , will man die katholische liirche den jle^ 
gierungen und den. Fölkern^ 

Die Regierungen sollten in Ihr eine gefahr« 
liehe jPeipdinverblickeny ^le, vrie eine Schlange^ 
alle' ihre Schritte bespMeiche und auf die nächste 

günstige Gelegenheit lauere, um hervörzustürzen 
und sich auf Kosten des Staates zu erheben. Rom 
— so lauten die anklagenden Stimmen — könne 
die verlorne Herrschaft über die Welt nimmer 
verschmerzen 3 scfine Nachgiebigkeit, seine Ruhe 
Seyen nur Trug^ den es der Gewalt der Zeit ent- 
gegensetze 3 nimmer schlafe es in seinem einmal 
angenommenen Bestreben ^ 'die Fürsten mögen 
davor auf ihrer Hut seyn, ihre Hechte wahren 
mit Kraft und Energie ^ ua\ dem listigen Wiiken 

. . . r 

• » 

I 

» ■ ' » 
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des Vatikans und dtt H^rrschdft dei^ Priester; 
nicht ftu erliegeiu . 

Und ind Widerspräche init di'esei' Sprache 

stellt man die katholische Kirche den Völkcrrt 
als eine natürliche Feindin ihrer Freiheiten und 
aller Constitutronen dar. Eine Freundin der Ty-_ 
ranei und Despotie sollen sie in der katholischen ; 
Kirche erblicken^ und der Altar, sagt niaii^ hat 
mit dem Throne sich verbündet ^ um die erwa- 
ehende 8ell)5tständigkeit der Rationen wieder 
niederzudrücken, sie -wieder zn beulen unter das 
Joch absoluter Herrscher, lind sie mit der Fin- 
sterniss ^rasscr Unwissenheit und dumpfen Aber- 
glaubcnä zu umnachten.' Die Glcissnerin, die sich 
der Völker 'Mutter nennt, will diese dem Fluche 
ewiger Kindschaft überliefern. Mit Misstrauen er^ 
fiillr man ao .das Volk gegen seine? Seelsorger y 
und mit räcksiclitsloserer Scheu ^ ala^ wenn matt 
es gc^en angebliche Unbilligkeiten der bürger-' 
liehen Behörden zum Widerstande aulFodert, ruft 
man es gegen die Anmassungen der Fricsterschaft 
in die Schranken^ um ihr Joch absuschüttehi und 
frei da zu stehen,' nur gebunden yon der Religion 
des, eignen Gewissens^ d« h. ton heincrSr- , < • v 

. ' . . . • . ■ . - » 
Und endlich^ damit das goldene Drei voll 

werde, verbindet mit dieser doppelten Absicht 

sich als dritte : Ver 'dchtlu h rnachen will man die 

katholische Kirche y ihre Lehren, ihre Gesetze, 

ihre Ferthßidi^er. Wahrlich, dieser Zweck konntet 

nicht ieiner-, nicht künstlicher erreicht werden y 

als wenn man die Kirche darstellte ala eii|e häss-^ 

liehe Muttery die 'in ihrem Schoose ntclH nur dier 

Ungezüchte der Mitternacht zeuge, sondern mit 

liebevoller Sorgfalt auch nähre, begünstige, ^rosff 

ziehe, und mit der Weihe ihres vorgeblichen 

gättUchen. Segens sie auch aussende zu^ höllische» « 



TSuscfaung der Völker^ Ist so der Mutter da» 
Brandmal der Schande auf die Stlrnc gedrückt ^ 
so mrd man toa selbst Yon^den Bastarden ihres 
unnatfirlichen Schoöses mit Abscliett das Ange« 

sieht wegwenden« • , 

Wie glüclillcK abejr dieser Höllenplan der 
Conföderation schon gelungen, davon zeugt un- 
sere neueste Literatur. Wahrlich^ sie hat sich 
die günstigste Wa£Fe erkohreiii ufid dief , Arbeit 
sich unendlich erleichtert , dsLSie beschlösse -was 
auf wisseoschaftltchcm Wege zu widerlegen ihr 
zu schwer scheint, durch. Spott niederzuwcrfeMi , 
oder durch verächtliches Gezische an den Pran* 
ger zu Stelleu. Die Halbgebildeten unserer Zeit, 
deren flacher Sinn, dem Denken abhold^ Tiefes, 
das er nicht Tcrsleht^ nnt gar zu .g^me als My- 
aiisehes und Unsinniges Ver^rft » wanftH auf diese 
Weise am leichtesten gewonnene Det /Revz der 

Neuheit, das Zauberwort: Licht ^ Freiheit! 

die Aufnahme der Grundsätze der Conföderation 
in die belletristische Literatur, die einzige, die, 
bei täglich fühlbarerer Abnahme an wahren Litera« 
teiji, bei uns^m gleichsam erschöpften Geistern j 
Beifall findlit, ttlituntei* die Zierlichkeit des; Vor» 
träges, und g^u^ VöriSflglich die Laxität^der Grund- 
sätze sind gar hei^lithe 'Mittel 9 deti grossen Markt 
auf ihrö Seite zü bringön. Vortrefflich^ ihr Männer 
der Conföderation! ist euer Plan gelungen! — 
Verschlossen . siiid schon Bibliotheken und 
Xicse^ Institute , zurti Theile sogar die Buchhand- 
lungeni den Schriften ^ diö gegen euere Grund- 
sätze pfotastiifen, und mit vörhehnien Siolase, 
gteichsäm schon feUm Voräns ' Überzeugt,. dass ein 
Vertheidiger der katholischen Kirche nichts Ver- 
r^ünftiges vorbringen ^ nur Finstcrniss predigen 
könne, weisen euere Adepten jede katholische, 
und überhaupt jede tiefer forschejide Schrift von 
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aich I einasig sich nur labend an den Fhrastn Uber 
Licht und* Freiheit > über Dummbeit nnd'ilneclfu 
echaft, die ilir in 60 sierlichto Schalen ihnen 

vorsetzt Wohl euch, §o sind euere Feinde wider- 
legt und verurtheilt, eh' sie gehört worden! Die- 
sen Triumph wir müssen iirn ^uch zugestehen« 

Dasa es aber nicht leere Täuschung t uhetm 
spannte Furcht aey , wenn wir jn der Anklage über 
das Bestehen einet Congregatton auf dem bayer» 

sehen Landtage einen verdeckten Angriff auf die 
katholische Kirche sehen, und dass die Zwiecke, 
die wir diesem Angriffe unterlegen, nicht Traum- 
Gebilde Seyen» beweisen dieses nicht die Debat« 
ten, die in der Beschwerde gegen den Minister , 
welcher die berührte Anklagie verknüpft word^^» 
gepflogen wurden? Wie wenig konnten nüsereCon« 
foderirten er verhehlen, dass' det Minister das 
grösste und unverzeihlichste Verbrechen (in ihren 
Augen) schon vor Jahren begangen! Mit wel- 
chem, ich möchte sagen, triumphirenden Pathos 
erwähnte ein Abgeordneter früher des Verfassers dea 
goldenen Kalbes y während ein anderer ~ Jedes, 
edlere Gemüth itidignirend — den Vergaser Beli' 
sars — man schämt sich, ea nachzusagen dem 
armen Sünder am Schandpfahle verglich! 
» " ^ ■ 

Wahrlich, das hat Bayern von a.einem Landt 
tage nicht erwartet l 

Ehe wir indeaa diesen Artikel acbU.eaaeft, nnd»< 
um neue Belege für unsere ausgesprochene lieber- 
Zeugung vorzubrin'gen , den zweiten gegen die ka- 
tholische. Kirche gerichteten ^Gegenstand bespre- 
chen, noch ein JVort über die Congregation. 

Eine Gongregation im Sfnne der Conföderir« 
ten gibt es in- Bayern nicht» — - Wedw öifent- 
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liehe Handlungen, noch öffentliche Schriftwerke 
haben in Bayern Symptome einer solchen ver- 
rathen. — Einige mystische Artikel der Eos, 
denea selbst strenge Katholiken ihren Beifall ver- 
sagten , sind lediglich Sache des <7e8chinackes nnd 
«der individneUen Ansicht, nnd *es stände schlecht 
lim die vielbestrittene Pressfreibett, wenn nicht 
jeder seine Meinung frei äussern dürfte, und die- 
ses Vorrecht nnr den Liberalen allein eingeräumt 
werden sollte, wiewohl ihr Verlanejeii , wie wir ge- 
zeigt haben, dahin abzielt» und jeder Widerspruch 
ihnen als ein Verbrechen anr der Majestät ihrer 
Universal» Weisheit erscheint» 

Wollte man aber snis jenen ArtikeTh dennoch 

auf einen geheimen , durch die Gesetze verpön- 
ten Bund von sogenannten Dnnkehjiännern schlies- 
sen, mit welchem grösseren Rechte dürften dann 
wir aus gewissen allbekannten Blättern auf das 
Be:$tehen einer Congregation ( C o n f o d e r a t i o n ) 
aus Männern von den entgegengesetztem Ansich- 
ten ' i^chliessen\ deren Bund deni Staate durch 
seine Grundsätze gewiss weit gefährlicher, und 
durch die Gesetze nicht minder verpönt ist! 

- Unwiderlegbar wenigstens ist ^s, dass gewisse 
Jottmale nur Organe einer Faktion sind, die ihren 
Hauptsits/int^ Westen von Bauern ilat|,iind Jn der 
That , es hat uhs diese Farter durch ihre Partei* 

Blatter Grundsalze enthüllt, die uns zeigen, dass 
sie die Schule der französischen Revolutronsmänner 
mit Ehren durchgemacht und, Wenn auch kin'n 
Juli- Kreuz, doch ein Diplom als Kämpfer für die 
Völker* Freiheit (?) wohl verdient habe; 



' Wie^ wenn es 'einem Abgeordneten einfiele, 

das Bestehen dieser Cori/ü J^ rawon der mystischen 
jpongregation gegenüber ab ungesetzlich anzu- 
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klagen? Weder der westpbäliscbe- Frie^ensab«» 
schluift, noch /die bay ersehe V^rfestiings -Urkunde 
hat den Rationalisten und liiberalen ein gesetzli- 
ches, bürgerlich glciclirechtliches Bestehen zuge- 
sichert. Doch wir vergessen, dass die liberralen 
Herren für sich als erlaubt in Anspruch nehmen , 
■ivaa an andera ungesetzlich und staaUverratherisch 
erscheinen niuss» Würdeii sie nicht aagea» daaa sie 
eina Sicberbeitsgarde ^nr Wahriiog: soiiverä-»; 
Den Rebbte des Volkes bilden? — Aber die Gon- 
gregation • . , , • JSi^ die Congregatiou? 

Wir wissen, was wir von ihr zu halten ha- 
ben, und wen unsere Confoderirten darunter ver- 
stehen; di^se Congregation aber besteht vermöge 
der westphälischen Friedei^s- uad bayerdcben V&pf 
fassungs - Urkunde« 

' Wir eilen desswegen, um neue Beweise an- 
zuführen» welche Gesinnungen die Majorität der 
Kammer dar Abgeordneten auf dem bayerschen 

Landt<'ige gegen die katholische Kirche hege, zum 
zweiten Gegenstände, nanilich zur Beschwerde 
über das Verfahren der katholischen Geistlich" 
keit h^l gemischten likerif . 

Dieser Gegenstand ist bereits in seinem Verr 
hältnisse Eur Kirche t)nd .zum Slaate und insbe- 
ionde^ zur bayerschen Verftssungs- Urkunde von 
einem Ungenannten mit tiefer Sacbk^nntniss und 

vollkommener Gediegenheit besprochen worden '5), 

Wir wollen, aus dem Standpunkte unserer 
Frage, nnr die Art und Weise der Verhandlung 
desselben auf dem bayerschen Landtage betrach- 
ten» und hoffen dadi;rch» unsere in diesan Zeilen 
über die Gonfaderatjon autgespröchenen Anaich- 

IS) Mcr di« feansehtM Bh/en» MfioelMa Wt M GUh 



ten dem Pabltkum hinlänglich za rechtferti- 
gen. Dfe Klage enl!^tand zunächst uher die WeU 

gerung der katholischen Geistlichkeit, gemischte 
'Ehen einzusegnen, wenn die Rinder , die aus 
solchen Ehen hervorgehen ^ nicht ir^ der hatholi-- 
sehen Religion erzogen werden^ 

In jener Weigerniig eii^erseits^ und in dieser 
^ Foderung andererseits findet man eine Verletzung 
dfer Verfassung, die jedem Bayer voUHommene 

Freiheit seiues (jßwisseiia zusichert, . • ' . • 

In welchen Widerspruch hier die Anklager mit 
sich selbst geratbeni leuchtet heim ersten Anblick 
dieser Besohwerde ein/ Wenn sie vollkommene 
Freiheit des Gewissens far jeden JBayer in Anspruch 
nehmen » ist der Pfarrer nicht auch Bayer? ist Ge- 
wissens -Freiheit iliui minder zugesichert, soll er 
nur allein ausser dem Gesetze sich befinden? — 
Wenn ihm nun sein Gewissen verbietet, eine Ehe 
einzusegnen, in welcher die liinder nijcht in. der 

. katholischen Religion erzogen werden, muss nicht 
auch sein Gewissen heilig /geachtet und ihm die 
allen Bayern zuständige Freiheit gelassen werden^^)? 
Denn wo macht die Verfassnngs - Urkunde mit der 
katholischen Geistlichkeit eine Ausnahme von der 
Gewissensfreiheit? wo beßehlt sie ihr, solche Ehen 
einzusegnen? Die Verfsfssungs- Urkunde überlasst 
es der vollkommenen Fr^il^eit der Aelteri^^ über 

. di^ religiöse Erziehung de^ Kindel^* zu verfügen. 
Diese Verfug^ing, d|e höchst gerecht ,ist» wird 
auch von der katholischen Geistlichkeit als gesetz- 
lich für heilig geachtet, und sie iiberlässt es und 
muss es der vollkommenen Willkiihr der Conlra- 
hirendeu überlassen» welclie beliebige Be^ümmuDg 
. ■ . ■ 1 

'. 14) Niemand darf in Gegenständen des Glaubens und Gewissens 
einem Zwange unterworfen werden* Beilege. zur Vertiasi. 
Vtlu h Abftcan. l. iUp. ^ 2* 1 
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über religiöse Erziehung ihrer Kinder sie treffen 
wollen« VVenn aber, die hetholische Kirche - ihren 
Mitgliedern niissräib, eine Bestimmung zu treffen » 

vermöge welcher die Kinder in einer andern Re- 
ligion , als in der, ^welche der katholische Tlieil 
für die wahre halten muss, erzogen werden sol- 
len 9 so handelt sie ganz im Geiste einer Kirche, 
die nicht in totalen Indiilerentismus versunken ist» 
und es steht und inu*sS auch jedeyn andern Be-*. 
Kenntnisse frei stehen 9 dem ihm angehörigen Theile 
denselben I\atU erth^Uent 

Wenn nun aber der katholische Theil diesen 
Rath nicht beachtet und die katholische Geistlichkeit 
demzufolge die Einsej^nung verweigert» so ist dieses 
flrsteos }iem J^wang, welchen sie den Brautleuten, 
anthutt indem die freie Verfügung derselben über 
die religiöse Erziehung der Kinder unangetastet 
bleibt, und den Brautleuten hiedurch kein Recht 
entzogen wird, da es ihnen frei steht, sich bei 
einem protestantischen Geistlichen die Copulalion 
ertheilen zu lassen, wodurch der Ehe in foro ex- 
terno et interno dieselbe Stabilität zuerkannt wird, 
als wäre sie katholiscb eingesegnet v^orden , was 
schon daraus erhellt» dass bei einer allenfallsigen 
spatem Trennung der«£he dem Jiatholischen Theil^ 
die YVied^rverheirathung nicht gestattet wird,* — 
Wird bei der protestantischen Einsegnung auch 
; der Empfang des Sakrapientes bezweifelt, so hat 
dieses der die £be koutrahirende Xheil lediglich 
sich selbst zuzuschreiben , da ihm die besetze der 
Kirche nicht unbekannt sind» njid von ihm änge* 
^nommen werden miiss, dass er durch seine Hand- 
vlungsweise freiwillig auf die Wohlthat katholischer 
Einsegnung verzichtete. . ' 

. Volenti non fit injuria 

• ' " % 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ m 

15) Vergleidi« damit Reltgiom^Edlkt ^: 41. 
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Der Einwurf, das^ die katholisclieii Ehetheiie 
(durch die Verweigerung der Einsegnung dadurch 
in ihrem Gewissen beängstigt werden, klingt ep 

nicht, wie hämischer Spott, und soll er niclit 
die Absichten der Conföderirten , die sie gegen 
die katholische Kirche bergen, verrathcn ? Katihto- 
liken, die gegen den Rath ihrer Kirche ihre KinV 
der ohne Gewissens -Angst in einer Religion m-zie« 
ben jlassen können , die* ihi? Gewiäsen - fiir nichi 
voVkQmmtn erkennen n^nss^ solche Katholiken 
sollen wegen verweigerter katholischer Copulatiton 
Beängstigungen und Skrupeln unterliegen? Belei- 
digung ihres Stolzes ist es nur , dass man ihnen 
eine Formalität — wofür sie es halten — ver- 

5*agt^ die .unter andern yerhältnif<iscn auch den 
Lermsten zu Theil wird, und die Confiideration 
findet darin » wenn auch ein' höchst ungegründetesi 
doch willkommenes Mittel ^ die verhassle kafhp* 

lische Kiiche angreifen zu können. 

" > ■ » » ' . ' ■ • • ^ ■ . ' 

Wenn demnach durch die Verweigerung der | 
Kopulation dön kontrahireudeu Brautleuten weder 
ein Z^ang aufgelegt, noch ein Blecht entzogen 
^wird, $p ist dieselbe xweifens auch /teilte Ferlet- 
ztin^ der y^rjas^ung. Die Kirche hat ihre eigene 
Autonomie und ist in rein getstlictien Gegenstän- 
den von keiner Macht der Welt abliängig. Die- 
ses Recht "wird auch der kalholisclien Kirche in 
Bayern vermöge der Artikel l.und 12 des Con- 
COrdates, das ein integrirender Theil der Verfas- 
sungsiirkunde ist, und durch den |§. 40 des Reli« 
gions • Sdiktes sugesprophen. Nuh ist aber die 
£rtheilung eines Sakramentes offenbar eine so i^ein 
geistliche Sache, dass mich keine irdische Ge- 
walt gegen mein Gewissen dazu verbindlich ma- 
eben kann. Ich setze den Fall: Hr. Abgeordneter 
K...,. der die fragliche Beschwerde in Anregung 
braplitei hätte seine Üsterferien in der Vorstadt 
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Kugebraclit und dort zugleich seine Ostetliebe ' 
Beicht abgelegt; ein dortiger Kaplan hStte ihm 

aber die Absolution, folglich das Sakrament, 
verweigert, llr. R. glaubt aber, dass ihm eine 
unverdiente Ehtziehung eines Rechtes geschehen 
scy — wftrde er wohl eine Verletzung der Ver-* 
fassung daraüs folgern? Oder, , wenn er sich 
gegen den rigordsen Kaplan beschweren woUtc'i 
wUrde.er seine Klage bei einer bürgerlichen Be-» 
höide, oder wohl gar bei der Kammer der Ab- 
geordneten vorbringen? Oder ist die Verweige- 
rung der Absolution minder eine Verweigerung 
eines Sakramentes, und kann diese Verweigerung 
wraiger mit GewissensbeSngstigung eriiäUen? — ' 

Es kann demnach von einer Verletzung der 
Yeria^sung durch die katholische Geistlichkeit 
in Bezug auf die f^cmischten Ehen keine Rede 
scyuy vielmehr scheint eine Majorität in der 
baycrschen Kammer der Abgeordneten, und zwar 
UHjniUelbac nach den Verhandl'^ngen, in welchen 
nian einen Minister eines solchen Veriireehens 
beschuldigte, sich der Verletzung der durch die 
Constitution^ zugesiöherten Rechte "der katholi^ 
sehen Kirche und Geistlichkeit schuldig zu iq^? 
chen, indem sie . ~ * 

a) kirchliche Selbstständigkeit] und Au^- 
tonomie, die durch die Constitution garantirt ist ^ 
dadurch beschränkt, dass sie sich als Bichterin 
in einec reingeistlicben Aiigelegehheit aufwirft > 
und der katholischen Kirche die Art ihres Ver« 
fahrens vorschreiben, ihren Ireiefi Wirkungskreis 
hemmen will j 

b) die durch die Constitution allgemein aus« 
gesprochene Gewissens - Freiheit in Bezug auf* 
die katholischen Pfarrer aufheben und sie tulter, 



der StrftD» der Tmporaliai- Sperre anfingen will, 

durch einen gottesdienstlicben Akt einen Vertrag 

gut zu heilen, den ihr Gewissen missbiliigen 
inuss^ wodurch s'iq überdiess des Rechtes eines 
richterlichen Unheils, ohne das hein Beamtcfr 
seinen Gehalt verlieren k^nn^ b^r^^bt und ange- 
halt^BL «Vierden sollen^ 2u einer der katholischen 
lürqhen — ' Disziplin zuwiderlaufend^, {landlung 
mitzuwiilten. — Uin wieviel w;ei3ermid richtiger, 
als diese Majorität der ijay ersehen Deputirten- 
Kammer, hat der unverge$sliche Geber Con- 
6ti|:ution ^ie S^che a\jfgcfa3St und erkannt, ^nd 
eben desaWegen in dem am 15. September 1821 von 
Tegernsee datirten fillerhöchsten Erlasse erklärt| 
' d^&s es tiiipbt in Seinem königlichen Willen liege, 
das Gewissen der katholi&chen Pfiirrer zu binden, 
sondern, wenn ein Pfarrer glaubte, die läinscg- 
nung der {Jhe verweigern zu müssen, so soll es 
den Brautleuten frei stehen, dieselbe bei einem 
Pfarrer der protestantischen Confession pachzu- 
suchen, und die £he soll «daiM^ 4^ nämliche 

btlr^rUcb« (j^ütijgkeit h^^ . » 



Segen den II$aAeil des besten Monarchen!! 

' * ■ . < ' • " - 
Der weitere Einwurf aber, dass kein Kirchen- 
gesetz existire, welches den Pfarrern die Einseg- 
nung^ der in Rede stehenden Ehen verbiete, wenn 
er auch währ wäre, würde dennoch nichts zu 
Gunsten der Kläger beweisen | vielmehr machen 
sie ihn zu ihrem offenbaren Nachtheiley da, so 
lange über zweifelhafte Gegenstände kein aus- 
drückliches Gesetz vorhanden ist, das Urtheil 
darüber dem Gewissen eines jeden anheim gestallt 
aeynmussi^^. ' • 

lö) Und da gilt und muss gelten : tutior pars est elieenda- Qa<^ 
boDs'* quod docti* «iriim^ue pluriim h«w JHuiiittr» 
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Doch wer machte bezweifele » dass die- 

Männer des Landtages nicht bei weitem grösstcn-* 
theils dieses selbst eiugesclicn , Männer, die un- 
verkennbar so vielseitige, tiefe und gründliche 
Einai^k^ t^ewähren, und unter ihnen wieder Män* 
ner Yon aAerl^miitf^^ Q^lehrsi^mHeit? 

' Muss man nicht ans dem ^ was bereits gesagt 
worden^ schliässen, dasä die Conifäderirten die , 

willkommene Gelegenheit ergreifen , und zu Gun- 
sten ihrer Machinationen gegen die katholische 
Kirche wenden und drehen wollten ? Die weitere 
Verhandlung liefert ^i^okumente hiezu, sah 
fgar wohl ein 9 dass* man heilige Y^rträgß nicht 
geradezii Qber den Uati^en werfen dOrföi auchr 
wenn sie die I^atbolisc^e Kirpfae betreff^sn , ohne* 
ein böses Beispiel zu geben} man konnte es sich 
nicht verbergen, dass — 'wenn katholische Prie-f. 
sler nach Grundsätzen handeln — mit der Tcm- 
poralien- Sperre nichts gewonnen werden »wür- 
de ^ und es wurde darauf angetragen, die 3aeha 
auf;den) Wege der Diplomatie ins Reine zu hr^^ 
gen^ dabei aber das Napoleontsehe Entweder 
oder! bleigef^gt, SolUe nämlick Horn sich nicht 
geneigt fühlen, nach dem Wunsche und pach ' 
den Ansichten der Majorität in der bayerschen 
Depulirten - Kammer zu entscheiden, so soll es 
wissen, dass die Ehe für ein rein bürgerliches 
Institut erklärt, und jede Einmischung der Ge^l^>« 
liehen entfernt werden, wird, wie das im bay^' 
ichen Bheifikreise ohnediess' schon der FaU ist 



17) Ein Abgeordneter metote, sie würde am BessteTi wirken, 
w«tl die geistlichen Herren to sehr gegen dieselhea «ich 
stc'tiimten. Aber wie viele unserer herabgekommenen Gats- 
Besitzer, die mit sclipcleni Neide auf das SliiclOein Hrod se- 
hen , d«f der Pfarrer verzehrt , hatten , da ihnen die natiir- 

' iicftt Temporallen • Sperre nicht uplieliannt » 'utitien tollen t 
dass man mit ihr dennoch lebt^ Fneihch ist die Sache «rSh- 
•ron l Her Diiuer des Landtage» eine enderei W«t meint unser 
Uerr Abgeordneter dazu ? 
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Q ännes Bayern , was wäre ana ^ir gewarden , 
wann nicht eine höchat gelungene Politik' dir ^den 
Bheinkreift verbunden, hätte , diese unerBchöpfliche 

"Vorrat hska mm er freisinniger Institutionen, die nun 
aus jenem mildern Boden naph und nach herüber 
wandeln sollen in dein rauhes Clima , um dich 
eben so glücklich zu machen, als der Rheinkreis 
achpn ist ! Von dort berikber floss <lir schon die 
Tflsfrmheii der FiktuaUent %n der du aber «noch 
nicht reif warst 9. die daher nur von eilf Uhr bis 
Mittag dauerte; von dort her kamen die Gesetze 
Über jinsässis^jnachung und Fe r ehelichung, wor- 
über unsere Väter des Vaterlandes schon wieder 
neue Verordnungen verlangen; von dorther han^ 
das G^etz über die Gewerbsfreiheit und di€ Oon-r 
zessionenf ein Gesetz, über das ihr» meine guten 
Bayern! noch jetzt ganz* entzüdit seyd^ \yie wir 
täglich vernehmen; von dorther wandern endlich 
alljährlich Scliajiren von Männern und Weibern 'B) 
zu uns nach AUbayern, um uns in Person das 
Bild eines unvergleichlichen Glückes zu präseu- 
tiren'9). Bald wird uns von dorther eine neue 
' Freiheit werden » das Institut einer rein bürger- 
Jicban Ehe! So hat es uns eine JVlaj'oricät in der 
Kammer der Abgeordneten verheissen. Wollen wir 
dpch |hre Worte etwas ernsthafter l>etracbten ! 

WJr wollen nichts sngen von dem Verlangen 
der Landstände« diplomatische Verhandlungen an- 
zuknüpfen» aber gleich asum Voraus eine diktato- 
rische Alternative w s.etzen> ein Verfahren» das 



16) Die Münchener kenneu »ie unter de^i Namens i>vou Uocr 
rui'.** 

!()) In der That, es ist eine grosse l^unst , die unsere Liberalea 

fefunden liaben» ein Volk vollkommen glücklich zu machen* 
jt will viel gesagt seyn , ein Volk dahin zu bringen, dass 
es — einzig glüclilich ilurcli seine freisinuieen liistitulionpii 
' — keine Leiden niclir kennt, je^er Drangsal spottet» und — > 
•elb«t In der Noth noch •lurafts vive U piUßrei 
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bisher mir firoberem n»ch grossen ^ Siegen auf 
dem Schlaehtfelde eigen War: Oder glaubetfl die 

Confoderirten den grossen Sieg über die katho- 
lische Kirche schon davon getragen zu haben?. 
Oder etyva eben durch diese Sprache ihn zu erlan« 
geu? Hai das Oberhaupt der Kirche seine Rechte, 
das Goncordat , Seine Kraft in der kalholischeft 
Kirche Bayerns verloren? . ' 

Die Constitution weiset die Ehesachen der 
Katholiken vor das geistliche Forum. Wie nun 
alle Punkte der Charte von den Vertretern des 
Volkes beschworen und heilig gehalten werden 
müssen; so ist diess nicht minder fluch ihit-diesem 
Punkte der Fall. . Und die Abgeordneten, die so 
strenge über die AufrechthaUting aller Punkte der 
Charte zu wachen betheuern und fiir dieses Ver- 
sprechen Bayerns lauten Dank ärnten, die Abgeord- 
neten, die jede Verletzung eines konstitutionellen 
Rechtes mit exemplarischer Strenge zu ahnden ge- 
loben, dieselben Abgeordneten wollten, dieselbe. 
Billigkeit nur allein g^gen die konstitutionellen 
Rechte der katholischen Kirche nicht beobachten« 
diese Rechte selbst und eigenmächtig zerstören? 
• Sie wollten die Ehesachen — gegen die Zusiche- 
rung der Constitution — dem geistlichem Forum 
entziehen? Wür^n sie dann ^uch Vertreter unserer 
Rechte ? • ^ . 

Dabei dürfen wir äuch, nicht ausser Acht 
lassen, wohin es führen, Werde, wenn die Ehe. 

als ein rein bürgerliches Institut erklärt würde." 
Zwai* könnte man den Anklägern der katholischen 
' Geistlichkeit vorhinein auch in dieser Erklärung 
eiaeit Widerspruch vorwerfen; denn, wenn das. 
Gewissen katholischer Brautleute mit dem prole- 
iitamischen* Segen' steh nicht begnügen' will und 
durch die Vorenthaltung der katholischen Benedic«. 
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liön schon mit Aengsten erfüllt wird: waji müast^ 
«rst dann geschehen, -weniir sie gar keinen Segen 
mehr erhielten» als. etwa nach gerichtlich ab>- 
geschlosaenen Ehepakten Und richtig erlegten Ta- 
xen — den Glückwunsch des Biwinten? Werden 
sie dann besser beruhigt seyn? Welch ein schlech- 
tes Compliment wäre das für den proteslantischen 
Segen, wenn es den Herren überhaupt um einen 
Segen zu thun wäre, und ihre geheimen Absichten 
niclit allxa de^utlich hervorblickten! ^ % 

Wird die Ehe als ein rein bürgerliches Institut 
erklärt 9 so wird in Kurzem auch die Heiligkeit 
der E^e in. der Ansicht des Volkes unendlich ver- 
lieren, und das ohnehin in diesem Punkte so 
hoch gestiegene Sittenverderbniss -r— wird und inuss 
seinen höchsten Grad erreichen. Man wird nur zu 
bald in. den. zur Eingehung dieses bürgerlichen 
Yertrages gesetzlichen Vof Schriften nichts,- als eine 
vorläufige Beschränkuiig des Staates finden^ die 
Gott und die. Natulr nicht angeordnet,, und unter- 
dessen in einem geheimen Vertrage sich das nicht 
für unerlaubt halten, was'andereii durch die Er- 
klärung des weltlichen Richters eilciii])t ist, und 
in dieser Handlungsweise aZ2g6mem nichts weiter 
mehr finden, als — . Ae.us^erungen » die man von 
der Zügellosigkeit jetzt schon nicht selten hört 
em blosses Polizei «> Vergehen, das übrigens dem 
Gewissen keine Beschwerde verursacht. Gesteht 
ja selbst Breyer — gewiss sonst kein Freund der 
atholischen Institutionen — in seiner allgemei- 
nen Weltgeschichte, 4^5s die Kirche zur Vered- 
lung/der Sitten und sonach zum fFohle des 
Staates nicht wenig dadurch beigetragen t dass 
Me das Band der Ehe durah ReUgiön heiUgte^^)* 



20) Nach Ansicht der Protestanten scltreibt nämlich Breyer der 
Khrehf iii, was nach AotidHt der Hatholikea goUBOu In- 
^tittttioii Uu • * , - ' 



\ 
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Und sollte den Ständen des l^^onigreichs nicbi 
gutea Sitten gelegen seyn? 

Solltd maii entgögnön WoUeü, .das» ^s Sacbe 
der Gehillchkeit sey ) solchen profanen Polgeron«* 

gen, die man, wie ich eben Sseigte, bei dem Be- 
stehen von J)iir^erlichen Ehen machen könnle, 
durch kräflige Belehrung entgegen Zu wirken: 80 
könnten wir den Einwurf nur für hämische» Spott 
halten» und miissen erwiedernj^ dass die Geistlich-* 
keil nicht mehr im Stande seyn wird» dazu bauen^ 
wo sogar Volksvertretttf mit Algewaltigen Armen 
sich bemühen, niederzureUsen. 

Eben so wenig kann der weitere Einwurf 
Statt finden, dass in Frankreich und im bayerschen 
Rheinkreise die Ehe als bürgerliches Institut gelte, 
und dennoch für die Moraliiät keineswegs so nach- 
ifaeillge.Folgen erstanden seyen».als wir für Bayern 
befürchten wollen« Dagegen wollen wir von vielem 
nur Einiges erinnern* In Frankreich und im bayer- 
schen Rheinkreise, Wo das Gesetz über Vereheli- 
chung und Ansässigmachung, das in Bayern so 
wenig populär ist» seinen Ursitz hat* wo mithin 
das /Heirathen unendlich erleichtert t der Wunsch 
unserer Populations • Spekulanten erreicht » upd 
Familie auf Familie» so zu sagen, gepretfst ist» 
. könneu die Wirkungen einer so profanen Ansicht 
nicht so aufTallend ans Licht treten; man weiss 
ferner, welche allgemeine Verachtung in Frank- 
reich einem gefallenen Madchen zu Theil werde» 
das darum später selten nvehr in eine ordentliche^ 
Familie als Hausmutter aufgenommen wiH » was 
hei uns nun» leider! keineswegs der Fatl/ist, und 
wogegen unsere Philanthropen auch gar human 
deklainiren und gar ernstlich protestiren würden 5 
endlich — hat die französische katholische Geist- 
lichkeit diese Ehen nie gebilligt» musste nur der 



Gewalt weichen, da man mit ihr bereits verfuhr, 
. wie man es mit der bayerschen vorzuhaben scheint. 
KvLch ist es Thatsache, dass unter der vorigen Re- 
jgjierung' in Frankreich die meisten Ehen wieder 
nach kirchlicher Vorschrift eingegangen wtiirden, 
und zwar nicht ans Zwang von derselben Regie- 
rung, sondern grösstenlheils aus freiem Antriebe 
derjenigen Franzosen , denen Religion und Gewis- 
sen nochkeiue gleichgiltigen Namen geworden sind. 
Und könnte ich wohl nicht :f um Schiasse die Frage 
aufwerfen : V^e steht es aber auch, mit der Mcrra- 
lifät in Frankreich und im bayerschen RKeinkreise? 
Ich gestehe, dass mir der letztere in dieser Bezie- 
hung zu wenig bekannt ist, als dass ich entscheiden 
könnte, ob er im Vergleiche mit dem Mutterlande, 
ungeachtet seiner leichteren Gesetze über Vefehe- 
^ lichung, im Vortheil bleibenf würd^. 
• • . • • • 

Möge aber dem seyn«^ wie ihm wollen so ist 
offenbar, dass durch die Erklärung, dass die Ehe 

^eln bürgerliches Institut sey, an die Stelle mora- 
lischen Absehens olsbald mir legale Scheu^^) ge- 
gen das Laster der Unzucht traten werde j welche 
Schranken aber diese dem Gewissen setze, können 
wir täglich beobachten, welche Früchte sie tragen 
werde , rwird die Zukunft lehren. Doch unsere 
Cönföderirten (die Liberalen und rationalistischen 
Protestanten) liaben dann iluen Zweck erreicht, 
(Vgl. S. 9.) die katholische Kirche muss im Punkte 
der Ehe schweigen; die Finsterniss ist also ent- 
fernt» und aufgestellt die Fackel 4^^^ 

;Zuili Schlüsse über diesen Gegenstand diirfen 
wir auch nicht unberübrt lassei^/ dass durch eben i 



' 2t) D. h. man v?ird «ich vor dem chHchen Privat v Vertrage, bi« 
jetzt Concubinat oder — nicht fort^sctzt — Unzucht tfeaaniit» 
nur tnsoiern nkrchten» .flv vo» dietll HulxtVevil ttoddeiiZuü- 
. D#fr4iad«tMUiear etOk 



diese Erklärung auch ein kaiholiscbea Dogmä 1^ 
droht und die Kicclie in ibrem Fimdaaieftie aiige* 
^rifFen wird; Die Itatholiache Kirehe lehrt tJnauf* 
lÖi^barkeit einer einmaf giiltig eingegangenen Ehe* 
Diesem Lehrsaize droht die grÖsste Gefahr und 
völliger Umsturz, wenn die ]^he in einen rein 
bürgerlichen Vertrag nmgewandelt wir^* Jeder bür- 
gerliche Verlrag kann durch die ungezwungene' 
heiderseitige. Einwilligung der Conirahi'iiten eben, 
so wieder aufgehobeir werden. Wie er eingegangen 
worden ist. Wird man der Kirche, ider bei der 
Eingehung der Ehe gänzliches Schweigen geboten 
ist, bei der Trennung ein Wort zu reden erlanben? 
Wer steht uns dafür, dass der nächste Lan^dtag 
nicht gleichfalls dekrelirt, dass von nun ^lleEhen^ 
aU bürgerliche Verträge , auflösbar seyen ? 

VJTalirlich , traurige , schmerzliche Behiimmer- 

nisse, die auf das Herz unserer Mutter, der Ixaiho- 
lischen Kirche, gewälzt werden; gewälzt werden 
zum Theil von denen, die sich ihre Sühne nennen!- 
Doch möge der Trost ihr bleiben, mit dem wir* 
noch unsere HoiTuung beleben, dass es von vielen.' 
nicht mit Absicht geschah; gewonnen von d^n Con- 
föderirten, hingerissen von dem Flusse ^insc Wei- 
cheinder Beredsamkeit gaben sie einer Seite, auf 
der de y läder y selbst Priester ihrer Kirche den 
Rucken zuwenden sahen y die Majorität, nnd ahn- 
ten wohl nimmermehr, dass sie ihrer Kirche so 
tiefe Wunden schlagen. Täuschung ist der Sterb^^ 
liehen trauriges Schicksal; Fürsten, Weise, Ge- 
lehrte und Edle — Keiner hat 4ioch gelebti der • 
ihr im Leben nicht Einmal unterlag 1 

Wenden wir nun noch einmal unsern Blick ^ 
auf das zurück, was mich die Liebe zu meinem 
Vaterlande und zu meiner Religion zu sagen uieb^ 
und die karge Zeit ) in . geraubten Stunden nac^ 



meinen ic^Wachen vKr'aften mir zu tkge^. gSnnfe! 
Vergleichen vvir » was Anfiangs yon dem Sti^eben 
des Protestanlismii» (insbesondere des ralionalt- 

stkschen) und des Liberalismus gesagt ward, mit 
dea neuesten Ereignissen, mit der Beeinträchti- 
gung der katholischen Kirche in so manchen Län- 
dern und Provinzen» deren Kla^jen la,ut an unser 
Ohr tönen, so werden wir gestehen müssen, dass 
unsere Zeit eine höchst feindselige Richtung gegen 
' \ die katholische lütifhe genommen habe, Verglei- 
. chen wir endlieh dieses iilles wieder insbesondere 
, ' niil dem, was auf dem bayerschen Landtage ge- 
. schah , welche Sprache gegen die Rechte der 
katholischen Kirche, vorzüglich^ in den £hesacheji» 
geführt wordene so werden wir uns nimmer ver- 
'bereen können» dass diejenigen aehir gelinde ur* 
theileni welche sagen» dasa auch der bayersche 
Landtag das Kleid der Mode angezogen und in 
idas Horn geblasen habe, dessen Tonen unser 
Journalisten - Volk allein in allen Ecken Beifall 
zuklatscht, mit Einem Worte, dass aach er eine 
.feindselige Tendenz gegen das Katholische ange- 
'nommen habe. Diese .Tendenz kann aber nur mit 
völliger Verdräiigiing der katholischen Kirche be* 
friedigt werden* Dass nnr dahin ihr Streben ziele» 
ist ohne Zweifel. Der Anfang ist gemacht, das 
Signal ist gegeben. Protestanten und Liberale, 
durch die Harmonie der Grundsätze oder mit 
' / Vorbedacht» in eine Conföderation zusammenge- 
schmolzen * haben den Angriff gewagt; am ersten 
Gelingen wetzen die Früchte der Zukunft reifen. 
Alan iasst daa Ackerland nicht träge ruhen $ von 
."«allen leiten werden Hände in Bewegung gesetzt 
und Arbeiter in den Weinberg der neuen Lehre 

M gesendet, um den spröden Boden zu kultiviren* 

Nicht aller ausgestreute Same geht verloren : zu- 

/ - mal einige, die ihn naher betrachtet, behaupten, 
er ähnle vi^l dem. Unkraute f und Unkraut gedeiht 




■ « — . • ■ 
K^elll — - Welchei werden die Früqhte - \ , 

• ■ , , . ■ • ^ , 

Ant Schlitsse meiner Betrachtung komme ich 
demnach auf meine vorausgesetzte Frage zurück: 
jyird Bayerxi dekatholisirt mer4en ? 

» • * • . ' ' 

■ Nicht ohne Wirkung auf Bayern wird der . 
6ei8l der Zeit seyn, der dem Kalbolischen offene 
bar sehr abhold ist; nicht ohne Wirkung das 
Streben unserer Confoderirten, unter denen sich 
Männer befinden, deren Gelehrsamkeit, Scharf- 
sinn^ ßedner - Talent in vielseitiger anderer ßezie* ^ , 
hung uns hohe Achtung abnothigt. Welch .ein 
Wunder^ wenn solchb Männer manchen i^chwä- 
ehern als &estirne' erscheinen» die zum sicheren 
Porte der Wahrheit leiten! Die herrschende Ab- t 
neigimg gegen das Religiöse überhaupt, das tän- 
delnde Studium, der Hang zum Luxus und zur 
Veränderung, die Voriirtheile gegen den Clerus 
sind keine unbedeutenden Bundes - Genossen der- 
Feinde der katholischen Kirche. Düster verschleieit 
liegt die Zukunft vor uns ; die Wege der Vorsehung 
sind unergründlich. Dennoch müssen auf sie wir 
unsere Hoifnung bauen« Nicht unmöglich wäre es, 
dass die Leuchte des Christenthumes, wie einst 
den Kirchen Asiens, so manchem Lande Europas 
entrückt. würde» um in verjüngter KUrheit Vol- . ' 
kern in andern fernen Zonen aufzugehen ; doch , 
Bayern, mein iheuret Vaterland, wird sicher und 
nimmermehr das erste Land seyn, voif dem der 
Herr sein Angesicht wegwendet. Wenn es so tsom- / ' 
men müsste, wenn die Vorsehung diese schreck- ^ '. 
liehe Züchtigung über Europa verhängen wollte, . i 
Bayern würde — ich bin es in meiner Seele ♦! 
•üb^nEeugl — - das letzte der Völker üuroj^s seyn, • « J 
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das die Zeichen unserer Erlösung vemiclitet€^)l 
Nein» so schnell gelingt dieser Plan nicht» so'iicliiidl 
wird Bayern nicht deKatholistrt werden! Hoffend 

richten wir un^^ern Blick, nach Gott, zuerst liin 
auf Bayerns gerechten König, Sein Herz voll Eifer 
für die Rechte Aller, wird mit köiiigliciier Macht 
quch die unsern schützen^ Sein Herz voll Liebe 
für die Religion»' duldet ninimenrniehr, dass die- 
jenige Kjrch^ nnterdrückt werde, welehe die Er* 
zieli^rin Seiner erlauchten Ahnen ttnd Seiner Bay«* 
ern War, welche Bayerns Wälder geltcbhet, ihre 
ersten Felder bebaut, ihre ersten Gärlen gepflanzlj 
welche zuerst den wilden Horden feinere Sitten 
predigte und sie in friedliche Wohnungen ein- 
führte; welche nie unterlassen hat, die Pflicht des 
Gehorsams deii Unten ha nen einzi'iprägen und deu 
Fürsten die Gerechtigkeit anzuempfehlen; die^ 
wo es die NothWetidigkeit noch erforderte — sogar 
der Bayern Schlachtfeld leitete, ^an der Seite Luit* 
polds, des Königlichen Ahns, für die Freiheit 
kämpfte, und auf dem Lechfelde den bayersch<*n 
BoUen vöu den Barharen säuberte ^, welche die 
Bcryerri zum Muster der Treue gf'^en ihre Fürstaa 
gebildet» und die Fürsten zu Liioblingen 23) des 
Volkes gemacht» und die noch alle Augenblicke 
bereit ist, ihr Blut und ihre 'Schatze , wenn es 
Gefahr und Noth des Vaterlandes fordert,* auf 
seinem Altäre zum Opfer darzubringen. Diese 
Kirche, die auch schon die Wiege der königlichen 
Sprossen umstand und die Pflegerin ihrer Jugend 
war und ist^ dieses heilige Vermächtniss Wilhelms, 
des Standhaften,, wird in deh Herzen der erlauch- 
ten Abkömmlinge Wittelsbachs 9' die auf bayer* 



ZZ) I)ass mit dem Katholizismus auch der alte, christliche Pro- 
testantismus, -wo er noqh zil'fiadcn« ist, entweder von selbst 
, verscliwände, oder mit förkwaadera müsslet ventehen tto- 
terricMe Leier von selbst < 

:i5).K0int SdiQieiehelet! Man deiilw^M iii« Maxe! ' * 
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schäm Tbrohd den Szepter {uhi:en> eme 8iqhere; 
Zuflucht und; mächtige SchuüBwehrl» finden! , 

Wir vertrauen, nächst dem Könige, anch auf 
Bayerns Clerns. Er, dem schon Einmal die Schmach 
tiefer Erniedrigung geworden, wird auch zuin pn^ 
dern Male bereit seyn» alles hinzuopfern » wenn 
es darauf ahkomnit^ das heilige Erbgut 2u liewah*- 
ren» das .ihm von höherer Hand ist anvertraut 
worden. Er wird der Welt das bewnnderungs- ' 
würdige Schauspiel geben , dass kathoh'sche Priester 
— dem Beispiele der Apostel nicht fremd geworden 
sind» pnd dass sie, wenn man ihnen auch nichts 
mehr, al4 einen einzigen Rock gehissen hat^ lieber ' 
Dürftigkeit und Elend ertragen» als Verräther an 
ihrem Glauben werdeh Folien. 

Ausdauer im Unglücke — ist nicht die ge- 
ringste unter den Tugenden der Bayern 5 der ka- 
tholische Clerus in Bayern -wird zeigen, dass er 

. ein bayerscher ist. Yorleuchte^ wu*d das erhabene 
Huster der Oberhirten 5 sie werden nicht als Herr« 

•scher sich ihrer untergeordneten Geistlichkeit be» 
trachten) sondern sie -werden in ihr> nach aposto^ 

•lischer Vorschrift, nur Bi-üder erkennen, und ver- 
stehen, dass ihr gemeinsames Loos sey: in der 
Wcthrhelt verharren und dulden ! Nicht kränken 
wird es darum auch die edleren Priester^ wenn 
manches Verdienst übersehen, wenn es zurück- 
gesetzt scheint: nicht auf Erde hat der Herr ihnen 
Lohn Terheissen 5 nur nnch der Krone » die ihnen 
jenseits winkt, werden Sie, nach ihrer eigenen 
Lehre, trachten! So wird dann, wie nach einem 
Hochgewitter in frischer Kraft die Fluren sich he- 
ben , auch die katlmlische Kirche , wenn die dro- 
henden, düstern Wolken sich entleert, wio schon 
so oft geschah, in: ne»' verjüngter ^iadMMr^I^ 
•ich erhebeif! 



• ~ 3^ -r^ 

Wir fenemam endlich niioh Gott, KÖn% innd 
Cleruft gans voiiällj^ick ««eh. auf 4^1^ Aayerschi 
f^olk. Blau ist die Farbe der Bayern 5 Blau das 

Sinnbild der Treue; Treue die schönste Tugend 
der Bayern. Treu dem Könige , treu der Religion 
ihrer Väter werden die kathoUscheii Bayern — und 
ihrer ist bei weitem die Mehrzahl — sich nicht 
tSnschen laasen , von , dien sauberischen Klängen: 
nLicHV vm nEmEiT.^ licht und Freiheit — 
sie sind die swei kdsstlichsten Oaben des Hin^ 
mels! Mit freudigem Beben begrüsset das Licht 
nach entweichendem Dunkel die ganze Katur! 
Die Blume öffnet ihm duftend den Kelch, die 
Lerche singt ihm in hohen Lüften ihr Loblied» 
und knit gestillter Sehnsucht» mit fröhlichem 
Jaiichsen ruft der Mensch ihm eein WiiUlommea 
— Aber vie.tift schon ward in der unMugea 
.Hand der Menschen XtV/i^ ein gefährlicher Feuer^ 
brand, der Städte und Länder umwandelte in 
Schutthaufen und Asche! So ergriff dereinst — 
wie die Mythologie nieht ohne tieferen Sinn er- 
zählt — Phaeton die gefährlichen Zügel derFeacr* 
Hesse 3 unktindig der Leitung verlor er die gehö- 
rige Richtung.« die Rosse enteiltea spottend den 
schwachen Hfinden^ und der halbe Erdkreis ver- 
brannte. Die Geschichte hat die Fabel uns im 
Kleide der Wahrheit vorgeführt: man betrachic 
die Reformation, man betrachte die erste franzö- 
sische Revolution ! — 

Freiheit in ihr nur, bester als durch den 
Zwang des Treibhauses» gedeiht die Pflanze der 
Natur) sie sucht das yernunfilose Thier des Wal- 

des; in ihr nur findet der Mensch seinen Werth 
als erstes Wesen der Schöpfung, sie nur ist ihm 
die Triebfeder grösserer Tbaten! Aber wie oft 
. wurde sie schon in der missbrauchenden Hand 
der Menschen UngebundenheU, StugeUo^l^^^* 
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Frechheit! So lässt die Fabel die Giganten den 
Himmel stürmen; aber der Donnerer erschlägt sie 
mit seinen Keulen. Wehe denen, die zur Täuschung 
missbrauchen das heilige Wort und auflösen die 
Baude gesetzlicher Ordnung; die Blitze losgelasse- 
ner Leidenschaften — ihr eigenes Werk — werden 
sie niederschmettern! . • . 

So wird aber das Volk der Bayern nimmer 
getauscht werden! Treu, bieder, offen, nüchtern, 
wie wenige, wird es auf der Bahn des Gesetzes 
fortschreiten, selbst wenn unter seinen Vertretern 
am Landtage Stimmen ertönen, die in seinem 
Herzen nicht widerhallen l 

♦ 

Diese dreifache Hoffnang erhebet unser Herz; 
noch wird es sobald unsern Conföderirlen nicht 
gelingen, ihre Pläne durchzusetzen, und aus den 
Herzen der Bayern die Religion ihrer Väter zu 
verdrängen. ■ . .. 

' Von dieser Hoffnung aufgerichtet legen wir, 
unserer Schwächen nicht unbewusst, die Feder 
nieder, bereit, sie jeder Zeit wieder zu ergreifen^ 
wo es dem Wohle der heiligen Kirche und dem 
geliebten Vaterlande dienlich seyn kann ! — • 
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